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Hans Walther – ein Forscherleben für Sprache und Geschichte 
im östlichen Mitteldeutschland
Karlheinz Hengst
Prof. Dr. Hans Walther am 29.10.2010, Foto: D. Kremer
Professor Dr. Hans Walther, Historiker und Germanist, ist im Alter von 94 
Jahren am 9. Juli 2015 verstorben. Er war über sechs Jahrzehnte Steuermann 
und zugleich auch Lotse vor Ort bei sprachhistorischen Tiefgängen und Erkun-
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dungen zur Siedlungs- sowie Kulturgeschichte in frühen Zeiten in unserem 
östlichen Mitteldeutschland.
Nach zwei notwendigen Operationen innerhalb von zwei Wochen ist er 
dem Tod erlegen. Die Beisetzung erfolgte auf Wunsch des Verstorbenen im 
engsten Familienkreis – im Beisein von Frau, Tochter und Bruder – auf dem 
Südfriedhof in Leipzig. Eine Todes- und Verlustanzeige seitens der Universität 
und der Philologischen Fakultät erschien am 3. August 2015 in der Leipziger 
Volkszeitung. Nachrufe und würdigende Worte für Hans Walther sind im 
Internet unter GfN Onomastik-Blog veröffentlicht von wissenschaftlichen 
Wegbegleitern und Freunden, so von Volkmar Hellfritzsch (25.8.2015) sowie 
von Friedhelm Debus, Rudolf Große, Horst Naumann und Herbert Wolf 
(1.9.2015). Eine weitere Würdigung der Leistungen von Hans Walther speziell 
zu Sprache und Geschichte der Oberlausitz durch den Slavisten Walter Wenzel 
im Lĕtopis befindet sich in Bautzen im Druck.
Wir haben innerhalb von drei Jahren mit dem Tod von Hans Walther und 
Ernst Eichler die Begründer einer weltweit geschätzten Lehr- und Forschungs-
stätte an der Universität Leipzig sowie an der Sächsischen Akademie der Wissen-
schaften zu Leipzig (SAW) verloren.
Hans Walther hat sich mit Abschluss seines Studiums ganz der historisch 
akzentuierten Forschung zugewandt. So hat er ab 1951 an der Arbeit der His-
torischen Kommission der SAW teilgenommen. Von 1951 bis zum 31.5.1972, 
also über zwei Jahrzehnte, war er Sekretär dieser Kommission. Ab 1961 war er 
für mehr als ein halbes Jahrhundert ihr gewähltes Mitglied.1 Weitere Mit-
gliedschaften in Gremien und Kommissionen folgten. Er wurde
 – 1964 Mitglied der Onomastischen Kommission beim Nationalkomi-
tee der Slawisten der DDR,
 – 1972 Mitglied des International Committee of Onomastic Sciences 
(heute: International Council of Onomastic Sciences) mit Sitz in Leu-
ven (Belgien),
 – 1972 Mitglied der Sprachwissenschaftlichen Kommission der SAW,
 – 1990 Gründungsmitglied unserer Gesellschaft für Namenkunde (heute: 
Deutsche Gesellschaft für Namenkunde),
 – 1994 Mitglied des Vereins für Sächsische Landesgeschichte.
Sachkundige Mitwirkung in allen diesen Gremien war für ihn ein stetes 
Anliegen.
1 Freundliche Mitteilung von Christian Winter als Generalsekretär der SAW vom 
27.10.2015 nach den Unterlagen in der Akademie.
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Hans Walther wurde am 30. Januar 1921 in Limbach in Sachsen in der Familie 
eines Lehrers geboren. Er besuchte das Gymnasium in Chemnitz und legte 
1939 das Abitur ab. Sein Gymnasiallehrer Dr. Alfred Schirmer2 weckte damals 
bereits sein germanistisch-linguistisches Interesse. Und der Heimatforscher 
Horst Strohbach regte das jugendliche Geschichtsinteresse an. Der Krieg ver-
hinderte die Aufnahme des Studiums nach dem Abitur. Dafür wurde er in 
jener Zeit über Ostpreußen nach Belgien und Frankreich bis nach Böhmen 
verschlagen. Eine Kriegsverletzung rettete ihm letztlich das Leben. Auf den 
Wehrdienst von 1939 bis 1945 folgte eine kurze Tätigkeit als Neulehrer in Wal-
denburg. Von da ging er schließlich zum ersehnten Studium.
In den entbehrungsreichen Nachkriegsjahren studierte er von 1946 bis 
1951 im zerbombten Leipzig Germanistik, Anglistik und Geschichte. Seine 
aka demischen Lehrer waren in der Germanistik Theodor Frings, Ludwig 
Erich Schmitt, Gabriele Karg-Gasterstädt und Gabriele Schieb. Von ihnen 
wurde er geprägt wie mit ihm seine damaligen Kommilitonen, die späteren 
bekannten germanistischen Sprachwissenschaftler Rudolf Große, Peter von 
Polenz, Helmut Protze sowie auch Joachim Göschel und Horst Naumann. In 
den historischen Wissenschaften waren von nachhaltiger Wirkung vor allem 
Rudolf Kötzschke, Hellmut Kretzschmar und Heinrich Sproemberg. Sie leg-
ten die Grundsteine für den Forschungsweg von Hans Walther wie z.B. auch 
zur gleichen Zeit bei dem späteren Landeshistoriker Karlheinz Blaschke und 
dem Mittelalter historiker Ernst Werner. Der Einfluss von Walter Schlesinger, 
dem eine Tätigkeit an der hiesigen Universität nach dem Krieg verwehrt 
wurde, vollzog sich vorwiegend auf dem Schriftweg, also durch seine Werke 
zur Landes-, Kirchen- und Verfassungsgeschichte. Anstöße aus slavistischer 
Richtung erfolgten auch durch den Wegbereiter der konzentrierten Forschun-
gen zum slawischen Erbe für das südliche Ostdeutschland durch Reinhold 
Olesch bis zu seinem Weggang nach Köln Ende 1952.
Nach seinen Erlebnissen im Zweiten Weltkrieg und Dritten Reich darf 
Hans Walthers Hinwendung zur germanisch-slawisch-deutschen Sprachfor-
schung auf streng historischer Grundlage als konsequenter Ausdruck prak-
tischer Vernunft gelten.
Nach den Abschlussexamina betrieb er 1951/1952 zunächst ein Jahr Quel-
lenstudium im Hauptstaatsarchiv in Dresden – in engem Kontakt zu dessen 
Direktor Hans Beschorner sowie zum Erzgebirgs- und Bergbauhistoriker 
2 Als Germanist später verantwortlich für die Editionen des Nachschlagewerkes von 
Hermann Paul: Deutsches Wörterbuch (zuerst 1897 in Halle/S. erschienen) von der 5. 
bis 7. Auflage (Halle/S. 1960).
466 Karlheinz Hengst
Hermann Löscher. 1956 heiratete er seine Frau Hildtraut, die ihn rund 60 
Jahre treu sorgend begleitete und bis zuletzt aufopferungsvoll pflegte.
Als Stipendiat hatte er seine aus interdisziplinärer Sicht erarbeitete Dis-
sertation zum Altsiedelgebiet Rochelenzi 1955 verteidigt. Er folgte mit seiner 
transdisziplinären Arbeit den Anregungen der Kötzschke-Schule mit fächer-
übergreifenden Fragestellungen. Es gelang ihm die Entwicklung einer umsich-
tig-integrativen Forschungsmethodik. In dieser umfangreichen Monographie 
praktizierte er die minutiöse Analyse von früh tradierten geographischen 
Namen bei gleichzeitig kritischer Verwertung der Quellen. Das 1959 im Druck 
erschienene Werk hat den Untertitel „Ein Beitrag zur Sprach- und Siedlungs-
geschichte Westsachsens“. Dieser Band wurde zum Vorbild für nachfolgende 
Dissertationen und bestimmend für das Profil der Publikationsreihe „Deutsch- 
Slawische Forschungen zur Namenkunde und Siedlungsgeschichte“ (DS).3
In Germanistik und Geschichtswissenschaft hatte Hans Walther eine 
Orientierung auf Forschungen zur sächsisch-thüringischen Landesgeschichte 
sowie zur Erschließung von Namengut als Geschichtsquellen erfahren. Diese 
sprachgeschichtlich-landeskundliche Akzentuierung behielt er als Zielvor-
gabe sein Leben lang bei. Von diesem Kurs ist er nie abgewichen, hat aber 
insbesondere ab 1955 als wissenschaftlicher Berater viele Germanisten und 
Slavisten davon profitieren lassen. Anfang der 60er Jahre führte er zusammen 
mit Ernst Eichler und Horst Naumann speziell für Promovenden orientie-
rende Spezialseminare einmal im Monat freitags durch. Die Teilnehmer erin-
nern sich noch heute dankbar daran.
Beginnend 1955 als Geschäftsführer des von Theodor Frings und Rudolf 
Fischer begründeten Langzeit-Projektes „Deutsch-Slawische Forschungen 
zur Namenkunde und Siedlungsgeschichte“ wies er unermüdlich Generatio-
nen von Promovenden sowohl in die für ihr jeweiliges Arbeitsgebiet wesent-
lichen Quellen als auch in die zu nutzende wissenschaftliche Literatur ein. 
Und bei den insgesamt zum Druck gelangten 41 Bänden der DS-Reihe oblag 
ihm für die Hälfte die siedlungsgeschichtliche Fundierung.
Ich erinnere mich noch gut an ein Spezialseminar bei Rudolf Fischer im 
Herbst 1955. Die ersten Mitarbeiter mit vollzogener Promotion in diesem For-
scherteam waren Ernst Eichler und Hans Walther. Sie stachen bereits damals 
durch ihre Darlegungen und Spezialkenntnisse so hervor, dass ich mich als 
3 DS = Deutsch-Slawische Forschungen zur Namenkunde und Siedlungsgeschichte. 
Begründet von Theodor Frings und Rudolf Fischer, fortgesetzt von Ernst Eichler, 
Wolfgang Fleischer, Rudolf Grosse und Hans Walther. Bd. 1-10 Halle/S. 1956-1959; 
Bd. 11-41 Berlin 1961-2007.
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Student kein zweites Mal dahin wagte. Es war dies meine nachhaltig in Erin-
nerung gebliebene erste Begegnung mit Hans Walther. Doch bereits 1958 war 
er es, dem ich meine „Abordnung“ in die Schönburgischen Lande in Südwest-
sachsen zu verdanken hatte.
Verständnisvoll war er bemüht, die Forschungsterritorien möglichst in 
Nähe zum Arbeits- und Wohnort für den jeweiligen Bearbeiter zu wählen. 
Und in jenen Jahren gab es im Unterschied zu heute einen wahrhaft großen 
Kreis von Interessenten an sprachhistorischer und landeskundlicher Arbeit. 
Viel Zeit hat er in Beratung und Wegweisung investiert. Manche Stunde auch 
letztlich vergebens, weil mancher auch auf dem doch etwas steinigen Weg 
eben aufgab. Darüber hat er aber nie geklagt.
Hans Walther wurde 1964 Mitbegründer sowie ständiger Autor unseres 
Fachorgans zur Onomastik, der Zeitschrift „Namenkundliche Informatio-
nen/Journal of Onomastic Studies“, und war ihr Mitherausgeber bis 1993. Er 
war gleichzeitig mehrere Jahre Mitherausgeber auch vom „Jahrbuch für Regio-
nalgeschichte“. Und ebenso fungierte er ab 1971 in der Nachfolge von Rudolf 
Fischer als Koeditor der Reihe „Deutsch-Slawische Forschungen“ (von Bd. 27 
bis 41) sowie der SAW-Schriftenreihe „Onomastica-Slavogermanica“.
Hans Walther war ein Forscher mit einem markanten Alleinstellungs­
merkmal. Er verkörperte eine einmalige Wissenschaftskombination in seiner 
Person: Er war sowohl ein profunder Landes- und Siedlungshistoriker als 
auch hervorragender Sprachhistoriker – und das über mehr als 60 Jahre.
Es gab und gibt in unserer hiesigen Wissenschaftslandschaft – seit langem 
schon sichtbar – keinen gleichermaßen profilierten Wissenschaftler. Er ist 
daher auch immer wieder um seine aktive Mitwirkung bei größeren Vorha-
ben gebeten worden. Genannt seien hier ausdrücklich
 – das Handbuch für geschichtliche Hilfswissenschaften mit dem Titel 
„Die archivalischen Quellen“, hg. von Heinrich Beck und Eckart 
Henning (Weimar 1994 bis zur 4. erweiterten Auflage 2010);
 – die im Auftrag der der Historischen Kommission der SAW und der 
Universität Leipzig erarbeitete „Geschichte Sachsens“ (Weimar 1989) 
mit ausführlichen Darstellungen von Hans Walther zu „Landnahme 
und Stammesbildung der Sorben (um 600 bis 929)“ sowie zu „Die 
Markgrafschaft Meißen (929-1156)“;
 – die umfangreiche Mitarbeit am „Atlas zur Geschichte und Landes-
kunde von Sachsen“. Zu diesem Projekt der SAW unter Leitung von 
Karlheinz Blaschke entwickelte er drei große Karten und die dazu-
gehörigen Beihefte (1998, 2004, 2010).
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Nebenher hat Hans Walther eine sehr beeindruckende handschriftliche 
Sammlung von urkundlichen Belegen zu den ältesten sprachlichen Formen 
der Ortsnamen Thüringens angelegt. Bis zum Spätherbst 2014 – ein halbes 
Jahr vor seinem Tod – vervollständigte er seine Folianten mit urkundlichen 
Belegen für ein gesondertes von ihm angestrebtes „Ortsnamenbuch Ostthü-
ringens“. Seinen letzten Willen zu diesem Werk sowie zu seiner umfangrei-
chen Sammlung für ein „Historisches Ortsnamenbuch Thüringens“ hat er 
noch in einem Aufsatz 2014 bekundet.4 Mit dieser einmaligen und sehr wert-
vollen Sammlung von historischem Sprachgut hinterlässt er einen regelrech-
ten Schatz zur noch ausstehenden Bearbeitung für den Geschichts- und 
Sprachraum Thüringen.
Die Tätigkeit des nach dem Krieg der CDU beigetretenen und nach der 
Promotion dauerhaft im „Forschungsreservat“ zum slawisch-deutschen Erbe 
in Sprache und Siedlung Wirkenden führte neben Anerkennung leider auch 
dauerhaft zu Neid und Gehässigkeiten. Hans Walther hat das alles „wegge-
steckt“. Er verblieb aber Mitarbeiter im Assistentenstatus bis zu seiner Habili-
tation. Diese erfolgte 1968 mit Untersuchungen zu Sprache und Siedlung im 
Saale- und Mittelelbegebiet bis zum 9. Jahrhundert. Darin bot er die akribi-
sche Auswertung von germanischem, slawischem und deutschem Sprachgut 
in Form der tradierten geographischen Namen in Synopse mit den Ergebnis-
sen von Archäologie, Landes- und Siedlungsgeschichte sowie Historischer 
Geographie (gedruckt Berlin 1971 als DS 26 mit gesonderter umfangreicher 
Kartenbeilage).
1969 wurde Hans Walther schließlich Oberassistent. Kurz darauf trat er 
zusammen mit Ernst Eichler – in Nachfolge von Rudolf Fischer – vollverant-
wortlich die inhaltliche Leitung der Leipziger Deutsch-Slawischen Forschun-
gen an. 1975 konnte durch unsere vereinten Bemühungen schließlich die 
taktisch geschickte Vorgehensweise von Ernst Eichler nach längerem Ringen 
die Berufung von Hans Walther zum Hochschuldozenten für Namenkunde 
und Siedlungsgeschichte erzielen. 1978 erfolgte dann die Ernennung zum 
außerordentlichen Professor. Hans Walther war damit der erste Hochschul­
lehrer für Onomastik und Siedlungsgeschichte an einer deutschen Universität 
überhaupt - ein weiteres seiner Alleinstellungsmerkmale.
Ernst Eichler und Hans Walther wurden mit ihrem wissenschaftlichen 
Werk die Wegbereiter und Väter der Leipziger onomastischen Schule. Beider 
Lebenswerk ist ein Musterbeispiel in mehrfacher Hinsicht:
4 Hans Walther: Historisches Ortsnamenbuch Thüringens. Forschungsstand und Vor-
haben, in: NI 103/104 (2014), 321-338.
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 – einmal für die von beiden Gelehrten praktizierte interdisziplinäre 
Forschung in Germanistik, Slavistik und Geschichtswissenschaft,
 – zum anderen aber auch wegen ihrer dauerhaften Kooperation mit 
anderen Sprachforschern im In- und Ausland sowie besonders auch 
mit Vertretern der Nachbarwissenschaften in Nah und Fern.
Diese fächerübergreifende Zusammenarbeit seitens Hans Walthers ist dauer-
haft belegt in Beiträgen zu zahlreichen Bänden der Schriftenreihe „Land-
schaften in Deutschland – Werte der deutschen Heimat“, herausgegeben vom 
Leibniz-Institut für Länderkunde und der SAW. Gleiches gilt für die Mitwir-
kung an Handbüchern wie „Die Slawen in Deutschland (6.-12. Jahrhundert)“ 
(Berlin 1970 und 1985) und dem Dreibänder „Namenforschung/Name Stu-
dies/Les noms propres“ (Berlin/New York 1995/1996).
In den 60er und 70er Jahren ist dem Leipziger slawisch-deutschen For-
schungszentrum eine beachtliche wissenschaftliche Bereicherung gelungen. 
Es wurde ein Paradigmenwechsel in der Onomastik vollzogen. Das fand sei-
nen Ausdruck in nunmehr großlandschaftlichen Untersuchungen mit deutli-
cher Erweiterung etymologischer Fragestellungen hin zu einer interdisziplinär 
sprachvergleichenden und siedlungshistorischen Betrachtungsweise. Namen 
als Geschichtsquellen wurden hinterfragt nach den in ihnen gespeicherten 
menschlichen Intentionen für gesellschaftliche Einrichtungen und Anlagen 
in der Dynamik des Raumes.
Die sehr differenzierte Forschungsmethodik wurde immer weiter verfei-
nert. Damit gelang es z.B., die Onymie in den einzelnen Sprachperioden nach 
Aspekten von Typologie, Geographie und Stratigraphie zu ordnen und zu Aus-
sagen in der Chronologie von Siedlungsverläufen sowie Siedlungszonen zu 
gelangen. Integrativ-komparatistische Analysen von Sprachgut wurden genutzt 
für Aussagen zur historischen Kultur- und Landeskunde.
Hans Walther hat diese Forschungsmethodik ganz wesentlich mitgestal-
tet und in zahlreichen Studien zu Sachsen und Thüringen praktiziert. In seiner 
großen und komprimierten Thüringen-Monographie ist es ihm damit geglückt, 
zu Einblicken in Lebensweise und Kultur von Germanen und Slawen in Zeit-
räumen noch unverschriftlichter Sprache zu gelangen. Für das Territorium 
zwischen Saale und Elbe hat er die archäologischen Fundgebiete vom 1. Jahr-
hundert n.Chr. bis zur Landesausbauzeit in Verbindung mit den unterschied-
lichen Siedlungsnamentypen analysiert und kartiert. Damit erzielte er Aussagen 
zur Verbreitung und auch zur Chronologie von Siedlungen mit Benennungen 
unterschiedlicher sprachlicher Struktur von germanischer Zeit bis zur Völ-
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kerwanderung, aber auch zur frühalthochdeutschen Periode sowie weiter 
über den Landesausbau in der frühen Karolingerzeit (8. Jahrhundert) bis zu 
den im 10. Jahrhundert erfolgten Ansiedlungen.
Eine sehr instruktive Dokumentation hat er den toponymischen Spuren 
und urkundlichen Zeugnissen von Slawen speziell westlich der Saale gewidmet 
und kartographisch eindrucksvoll dargestellt.5 Die insgesamt sehr kompri-
mierte Darstellung in dieser Monographie bietet noch viele Auswertungs-
möglichkeiten zu den frühen ethnischen Kontakten und zu kultureller 
Wechselseitigkeit.
Kontinuierlich über die Jahrzehnte hat Hans Walther umfangreiche 
Abhand lungen zur Geschichte von Sprache, Besiedlung und Landeskunde in 
Mittel deutschland veröffentlicht. Dies ist in einem weiten Spektrum von Zeit-
schriften, Sammelbänden, Jahrbüchern und Akademie-Abhandlungen im In- 
und Aus land geschehen. Als Forscher beschränkte er sich nicht auf die 
Aussagen von Urkunden und erzählenden Quellen. Vielmehr war er bestrebt, 
aus dem in den Quellen enthaltenen Sprachgut in Gestalt der Onyme, Infor-
mationsgewinn zu deutlich weiter zurückliegenden Zeiten und ihren Men-
schen, ihrer Menta lität und Lebensweise zu erzielen. Darin unterscheidet er 
sich signifikant von vielen Historikern seiner Generation.
Hans Walther hat in enger Koautorschaft mit Ernst Eichler profunde 
Nachschlagewerke von bleibendem Wert hinsichtlich ihrer Aussagekraft 
geschaffen. Er leistete dabei meist die Kärrnerarbeit. Denn er hat die Material-
sammlung und quellenkritische Analyse des umfangreichen Sprachgutes 
sowie auch die gesamte besiedlungsgeschichtliche Auswertung bestritten. 
Zugleich pflegte er mit großer Umsicht die Kontakte zu den Nachbarwissen-
schaften und verfolgte die Literatur. Er war die stets zuverlässige Bank, auf 
die sich nicht nur seine eigene Auswertung, sondern auch die zu den slavis-
tischen Aspekten von Ernst Eichler uneingeschränkt stützte. Letzterer hat 
daher auch wiederholt Hans Walther als besondere wissenschaftliche Rari-
tät und Enzyklopädisten zur mittelalterlichen Siedlungsgeschichte in Mittel-
deutschland bezeichnet. Letztendlich hat Hans Walther wie ein Uhrwerk 
über Jahrzehnte gleichbleibend von morgens bis abends die Grundlagen für 
ertragreiche Publikationen geschaffen. Zu nennen sind hier die Handbücher
 – zu Landschaften in Nordwestsachsen (Raum Leipzig (DS 8, Halle/S. 
1960 ), in Mittelsachsen (Daleminze (DS 20 und 21, Berlin 1966 
und 1967), zur Oberlausitz (DS 28 und 29, Berlin 1975 und 1978), zum 
5 Vgl. DS 26, Kartenbeilage, Karte 12.
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östlichen Thüringen und südlichen Sachsen-Anhalt (DS 35, Berlin 
1984),
 – ferner zu den Städtenamen in Ostdeutschland (Städtenamenbuch der 
DDR, Leipzig 1986 und 1988),
 – das dreibändige Werk „Historisches Ortsnamenbuch von Sachsen“ 
(Berlin 2001 zusammen mit Ernst Eichler, Volkmar Hellfritzsch und 
Erika Weber), wobei Hans Walther an diesem als DFG-Projekt reali-
sierten Vorhaben auf Grund seiner langjährigen Vorarbeiten sowie 
auch durch seine tägliche Mitwirkung im Verlauf von zehn Jahren 
einen ganz besonders hohen Anteil hatte,
 – und der maßgeblich von ihm gestaltete Band „Alt-Leipzig und das 
Leipziger Land“ zur Frühzeit im Elster-Pleißen-Land (Leipzig 2010).6 
 – Darüber hinaus verdanken wir Hans Walther zwei voluminöse Bände 
mit seinen Schriften in Auswahl:
 – „Zur Namenkunde und Siedlungsgeschichte Sachsens und Thürin-
gens. Ausgewählte Beiträge 1953-1991“ (Leipzig 1993);
 – „Namenkunde und geschichtliche Landeskunde“ mit Beiträgen zu 
Ostthüringen und Westsachsen (Leipzig 2003).7
Die ausgesprochene Gründlichkeit des Forschers Hans Walther wird auch 
dadurch gekennzeichnet, dass er gleich zu Beginn seiner wissenschaftlichen 
Laufbahn sich auch eine erkennbare slavistische Kompetenz zum Forschungs-
gegenstand angeeignet hatte. Das zeigte sich seit seiner Abhandlung „Slawi-
sche Namen im Erzgebirge in ihrer Bedeutung für die Siedlungsgeschichte“ 
(in BNF N.F. 11 [1960] 29-77) auch in so manchem späteren Werk immer wieder.
Dem rasch national und international bekannt gewordenen Forschungszent-
rum an der Universität Leipzig wurde 1984 die Austragung des XV. Internati-
onalen Kongresses für Namenforschung übertragen. Hans Walther war einer 
der Vizepräsidenten des Kongresses. Am Eröffnungstag hielt er einen histo-
risch orientierten Plenarvortrag.
6 Erschienen im Leipziger Universitätsverlag in der Reihe „Onomastica Lipsiensia“ als 
Bd. 7.
7 Mit dem Untertitel „Ein einführender Überblick, Erläuterungen namenkundlicher 
Fachbegriffe, Auswahlbibliographie zur Namenkunde und Landeskunde Ostmittel-
deutschlands“ erschienen im Leipziger Universitätsverlag in der Reihe „Onomastica 
Lipsiensia“ als Bd. 1 (Leipzig 2004).
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Seit seinem 50. Geburtstag hat er zahlreiche Würdigungen8 in unserer 
onomastischen Fachzeitschrift erfahren. Anlässlich seines 80. Geburtstages 
haben ihm die Landeshistoriker Uwe John und Uwe Schirmer ihre beson-
dere Anerkennung ausgesprochen.9 Eine letzte Würdigung erfolgte zu 
seinem 90. Geburtstag von onomastischer Seite durch Dietlind Kremer.10 
Sie erlebte, schätzte und bewunderte seine tägliche Arbeit an seinem 
Schreibtisch im Namenkundlichen Zentrum der Universität in den letzten 
fünfundzwanzig Jahren. Außerdem ist er natürlich auch mit Festschriften 
geehrt worden.11
Hans Walthers Vorträge und Publikationen waren stets anregend. Sie 
besaßen oft programmatischen Charakter. Sie wurden international geachtet 
und hoch geschätzt. Ein deutliches Zeichen dafür war noch in der DDR-Zeit 
die Henning-Kaufmann-Preisverleihung an ihn gemeinsam mit Ernst Eichler 
1987 in Kiel.12 Die Henning-Kaufmann-Stiftung verlieh damit erstmals in 
ihrer Geschichte diesen Preis an zwei Wissenschaftler außerhalb West-
deutschlands, ihres eigentlichen Bestimmungsgebietes laut Stiftungsordnung.
Der germanistische Sprachhistoriker und Onomast Friedhelm Debus als 
Stiftungsvorsitzender kennzeichnete in seiner Laudatio Hans Walther mit 
einem Zitat von Ernst Eichler. Dieser hatte als wohl unbestritten bester Ken-
ner der Persönlichkeit Hans Walther schon im Jahr 1986 geschrieben:
Hans Walther ist heute der beste Kenner der urkundlichen Überlieferung vor 
allem Sachsens, Thüringens und angrenzender Gebiete und leistet interdiszipli-
näre Arbeit im besten Sinne. Sein Interesse gilt immer wieder den mittelalter-
8 Verfasser war jeweils Ernst Eichler als Kollege und Mitherausgeber der Zeitschrift NI. 
Vgl. dazu die Einzelbände Nr. 18, 39, 49, 59/60, 70, 79/80 und auch OSG XIX (1990), 
erschienen 1991.
9 Uwe John/Uwe Schirmer: Sprache, Namen und Geschichte. Hans Walther zum 
80. Geburtstag, in: Sächsische Heimatblätter 1 (2001), 57-58.
10 Dietlind Kremer: Prof. Dr. habil. em. Hans Walther 90 Jahre. 60 Jahre im Dienste der 
sächsisch-thüringischen Namenkunde, Landesgeschichte und Historischen Landes-
kunde, in: NI 99/100 (2011), 523-525.
11 Vgl. Studia Onomastica II (Namenkundliche Informationen, Beiheft 3), Leipzig 1981; 
Onomastica Slavogermanica XIX. Hans Walther zum 70. Geburtstag, hg. von Ernst 
Eichler mit 24 Beiträgen von über zwanzig Autoren aus verschiedenen Wissenschafts-
gebieten an Universitäten und Akademien, Berlin 1990 [erschienen 1991].
12 Vgl. Friedhelm Debus/Ernst Eichler/Hans Walther: Benennung und Sprachkontakt 
bei Eigennamen. Jahrespreis 1987 der Henning-Kaufmann-Stiftung zur Förderung der 
westdeutschen Namenforschung auf sprachgeschichtlicher Grundlage (BNF, Beiheft 
N.F. 27), Heidelberg 1988.
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lichen Siedlungsprozessen in ihrer Einheit von historischen und sprachlichen 
Wandlungsvorgängen in einem schicksalsreichen Kontaktraum, in dem Slawen 
(…) und Deutsche jahrhundertelang zusammenwohnten.13
Diese kurze und treffende Charakterisierung des Wissenschaftlers hat es ver-
dient, ein drittes Mal angeführt zu werden.
Die Vielseitigkeit des Forschers hat sich auch bei der Behandlung von 
Zusammenhängen zwischen Mission, Kirchengründung und Siedlung am 
Beispiel der Diözese Zeitz-Naumburg (NI Beiheft 18/1995) bewiesen. Kultur-
ausweitung durch Missionswerk und Christianisierung in Verbindung mit 
Landesausbau hat er regional-areal in besonderen Studien zum Mittelalter 
dargestellt. Ebenso hat er aber auch sozial- und rechtsgeschichtliche Aus-
künfte und Einblicke für germanische und slawische Siedelgebiete im Mittel-
alter gewonnen.
Wenige Tage vor seinem Tod hat er noch für seinen Beitrag in Band 1 
der „Geschichte der Stadt Leipzig“ das Imprimatur in seinem wohl letzten 
handschriftlichen Brief überhaupt dem Historiker Uwe John übermitteln 
können. Dieser Brief atmet herzliche freundschaftliche Verbundenheit zum 
Empfänger, wie diese eben Hans Walther zu all denen pflegte, deren ernsthaftes 
wissenschaftliches Streben er kannte und schätzte.14
Persönlich schaue ich heute zurück auf eine enge Freundschaft mit ihm 
seit über einem halben Jahrhundert. Oft haben wir uns ausgetauscht. Vieles 
haben wir in diesen langen Jahren beraten, erörtert und auch gemeinsam 
angeschoben. Alle, die mit Hans Walther einmal zu tun hatten, werden ihn wie 
ich in Erinnerung behalten als einen besonders verehrenswerten Menschen, 
stets freundlich, bescheiden, zurückhaltend und immer ausgeglichen sowie 
als eine Wissenschaftsquelle, stets auskunfts- und hilfsbereit.15 Er war ein 
13 NI 49 (1986), 43. Zitiert bei Friedhelm Debus (Anm. 3), 19. An dieser Stelle sei ange-
merkt, dass die im Arbeitszimmer von Hans Walther in der Universität Leipzig stehen-
den Bände von CDS, Dobenecker sowie auch weitere Urkundenbücher unzählige 
handschriftliche Einträge von Hans Walther ausweisen. Sie betreffen vor allem Korrek-
turen in den Zuweisungen zu bestimmten Orten sowie überhaupt Lokalisierungen.
14 Für die mir freundlich gewährte Einsicht in den Brief vom 20. Juni 2015 danke ich 
Herrn Dipl.-Hist. Uwe John (Leipzig/Erfurt).
15 Bemerkenswert ist doch auch, dass Hans Walther ganz uneigennützig ihm zugegan-
gene Bücherspenden von befreundeten Wissenschaftlern „aus dem Westen“ allen For-
schenden in seinem Umfeld zur Verfügung stellte. Er reihte die Bände ein in den 
Bestand unserer onomastischen Spezialsammlung an der Universität. Zugleich hat er 
diese wertvolle Sammlung von anfangs acht bis zehn laufenden Metern Ende der 50er 
Jahre zu heute über 300 Metern ganz entscheidend auszubauen geholfen.
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beharrlich und bereichernd arbeitender stiller Forscher. Hans Walther ist und 
bleibt ein Vorbild, das sich in seiner wissenschaftlichen Komplexität nicht so 
bald wiederholen wird. Er war ein Gelehrter und Forscher von ganz eigenem 
Format, Landes-, Siedlungs- und Sprachhistoriker in einem. Wir schauen mit 
großem Respekt auf ihn und sein Werk.16
16 Bibliographien der Schriften von Hans Walther finden sich für die Zeit 1953-1971 in 
OSG VII (1973) 197-200; von 1971-1980 in NI BH 3, Studia Onomastica II (1981) 107-111; 
von 1971-1988 in OSG XIX (1990) [1991] 243-248. Für die Jahre von 1989 bis 2015 fehlt 
bisher leider ein ergänzendes Verzeichnis seiner Publikationen.
